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Meine lieben FreundeJ

fir haben gestern zua Sohluas der Darstellung, die den ei-

gentlichen tieferen mystischen feg des Menschen gegeben hat, hinweise»

Küssen auf die Hauptgefahr, welche rait diesen mystischen Wegen für des-

jenigen verbunden war, der ihn in alten Zeiten ohne Führer gegangen war,

in denen es ja noch nicht diejenigen Methode» der Einweihung gab, die

es jetzt gibt. Um noch genaueren Hinweis zu geben, wie gross diese Schwie-

rigkeiten wären, soll folgendes erwähnt werden. Die Schwierigkeiten kön-

nen ja hauptsächlich davon her, cUsa IQV Mensch, wenn er in 3ein Inneres

hineintaucht, von seinem egoistischen Wesea, «on seinem loh, fast g»nz

ausgefüllt wird, sod&aa diätes iah ait einer Stärke erwaoht, welche alias,

was sonst der Mensch wahrnimmt, in den Dienst des Ich stellen würde, al-

les nur in der Farbe sehen würde, welche durch dieses verstärkte loh In

der egoistischen Seele bewirkt wird. Aus diesem Gründe musste Ja die

Sturke des Ichbewusntseins herabgestimmt werden. Es musste das Ich über-

tragen werde» auf den geistigen Führer. Diese HerabstiBBung des Ichs

wurde zunächst so bewirkt, dass durah die Kraft, welche von dem geisti-



gen Führer ausging, das Ichbewusstsein des Betreffenden, der eingeweiht

werden sollte, auf ein Drittel der gewöhnlichen Stärke heruntergestirnnt

wurde. Das ist schon sehr, sehr vielj denn wenn ganz tiefer Schlaf vor-

handen, ist das Bevrusstsein ungefaahr auf ein Drittel herabgestimrat.

Dann aber wurde die HerabStimmung noch weiter getrieben, sodans das Drit-

tel noch auf ein Viertel hörabgestimmt wurde, sodaaa er sich in einem

todahnlichen Zustand befand inbezug auf dl© äussere Beobachtung. Diesas

starke Ichbewusstsein verschwand nicht etwa in nichts. Im Gegenteil, Man

konnte dann erst durch geistigt Wahrnehmung sehen, wie intensiv der

menschliche Organismus ist, denn mit jedem Zwölftel des menschlichen Ioh-

bewusstseins kam aus des Menschen etwas heraus, was ein kräftiges Stück

seines Egoismus warj und so sonderbar es klingen mag, es wurde, um die-

sen herausströmende» Egoismus im Zaune zu halten, gleichsam um den Men-

sche» geistig zu halte», wenn er sein Ich heruntergestimiat bekam, 12

Gehilfen notwendig für den Führer. Das ist eine der sogenannten Geheim-

nisse der höheren Einweihung des Altertums. Bs sollte hier gesagt werden,

damit der Mensch weiss, was er findet, wenn er herabsteigt in sein ei-

genes Inneres. Er würde sich so gebärden, dass er Eigenschaften zeigen

würde, welche 12 mal schlechter wären, als die, welche er im gewöhnlich«»

Leben hatte. Diese Eigenschaften wurden im Zaune gehalten von den Ge-

hilfen des Hermespriestera.-

Heute obliegt es uns, den anderen feg zu zeige», den

der Mensch nehmen kann, »enn er nicht in sei» Inneres hinuntersteigt, •

wenn er nicht durchmacht Bit eines Hineinschauen In sei» Inneres den

Moment des Aufwachens, sondern wenn er durchmacht den Moment des Ein-

schlafens; und das Verweilen in de» Zustand des Schlafens, fir haben ge-

sehen, wie der Mensch dann gleichsam ausgeflossen i3t in den Makrokos-



•os, während er in seinen tagwachen Zustand In den Makrokosmos unter-

taucht. Es ist auch erwähnt worden, was der Mensch erlaben würde, wie ex*

wäre, wenn der Mensoh sich ergiessen würde In den grossen Makrokosmos,

und dass es als eine weise Einrichtung bezeichnet werden muss, dass der

Mensch im Momente des Einschlafens vergisst, und von sich selber das Be-

wusstsein verliert. Was nun der Mensch erleben kann, wenn bis zu eines ge-

wissen Grade ein Bewusstsein erhaäten wird, haben wir dargestellt in je-

nen Aufgehen in den Makrokosmos, das wir Ekstase genannt h&ben, und haben

gezeigt, dass das loh wie ein Tröpfchen ist, das mit viel fasser ver-

mischt wird, so dass der Mensoh ausser sich ist. So kann diese Ekstase

nicht als etwas Wünschenswertes bezeichnet werden für den Menschen, um in

den Makrokosmos hineinzukommen, denn der Mensoh würde sich dann verlie-

ren, und sein loh würde aufhören, ihn zu beherrschen. - Dennoch war in

alten Zelten, namentlich in Buropa, ein Zustand üblich, der sich mit der

Ekstase vergleichen lässt, in welche der versetzt wurde, welcher einge-

weiht werden sollte in die Geheimnisse des Makrokosmos. Heute ist das

nicht mehr der Fall} aber in alten Zelten war es, namentlich In nordischen

Gegenden durchaus den In diesen Gegenden wohnenden Menschen angemessen,

durch eine Art Ekstase in den Makrokosmos eingeführt zu werden. Aber da-

mit waren sie eben auch ausgesetzt dem, was man den Verlust des Ichs

nennen konnte. Doch war dieser Zustand nicht so gefährlich für die dama-

ligen Menschen, weil sie mit einer gewissen elementaren gesunden Kraft

behaftet waren, die sie noch nicht geschwächt hatten in bezug auf ihre

Seelenkräfte durch eine hochgradige Zivilisation. In all dem Hoffnungs-

gefühl des Frühlings, dem Jauchzen des Sommers, dem Absterben des Herb-

stes und dem Erstarren des finters behielten sie doch noch etwas von ih-

rem Ich, Aber es musste Vorsorge getroffen werden für die, welche Lehrer



werden solltea für die heutige Menschheit, aass diese Einführung 1» den

Makrokossos in einer anderen Weise geschehen konnte. Worauf es ankam, wird

aas begreife», wenn man sich vorstellt, daas Ja die Hauptsache bei diesen

Hinausleben der Verlust des Ichs ist. Das loh wird immer schwächer, der

Mensch kommt schllesslich in den Zustand, wo er sich als Wesenheit ver-

liert. Was rousste geschehen, damit das nicht geschieht? Bs musste des Ein-

zuweihenden die Kraft des Ichs zugeführt werden von aussen. Das geschah

dadurch, dass diese nordischen Mysterien immer so verliefen, dass der,

welcher eingeweiht werden sollte, die Unterstützung von Gehilfen genoss,

die den einzuweihende» geistigen Führer unterstützten. Diese Gehilfen wur-

den auf folgende Welse zustande gebracht: Bs wurden Mensche» besonders er-

zogen und vorbereitet in der Art, dass der Eine z.B. diejenigen innere»

Erlebnisse und Empfindungen besonders stark durchmachte, die man hat, wenn

man sich hingibt all dem, was man nennt, die aufsprossende Hatur des

Frühlings. Der Einzuweihende konnte das allein nicht in einem genügend

starke» Grade empfinde». Deshalb wurden Menschen erzöge», die all ihre

Seelenkräfte so In den Dienst des Einzuweihenden stellte», dass sie auf

alles verzichtete», was Soaer, Herbst, Winter empfinden lässt, und Ihr

ganzes Gefühl auf das sprossende Leben des Frühlings konzentrierte». Andere

wieder wurden dazu veranlasst zu erlebe» das volle Leben des Sommers, an-

dere das das Herbstes, wieder andere das des Winters. Is wurde auf ver-

schiedene Menschen das verteilt, was ein Mensch im Laufe des Jahss er-

lebe» kann. Dadurch hatte man Menschen, die Ihr Ich auf die verschieden-

ste Welse gestärkt hatte». Dadurch, dass sie auf das andere verzichtet hat-

te», hatte» sie Ueberfluss an Ichkraft. Nu» wurden sie nach gewisse» Re-

geln mit dem Einzuweihenden so in Verbindung gebracht, dass sie ihre über-

schüssige Ichkraft ihm abgaben, sodass im Laufe des Jahres demjenigen der
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•Ingewiiht ward«, die Iahkraft dieser Gehilfen zuströmte. Is ergoss sich

in seine Seele dass, was die anderen ihm geben konnten. Wenn man eines

solche» Vorgang verstehen will, muss man sich ©ine Vorstellung machen

können, alt welcher Hingabe und Aufopferung In jenen alten Zelten gear-

beitet wurde, von dieser Hingabe ist heute nicht viel zu flndeij früher

haben sich willig solche Menschen gefunden, die sich einseitig ausbilde-

ten, damit andere erleben konnten, was keine Ekstase war, sondern ein be-

wusstes Hinaufsteigen in den Makrokosmos, 1s waren 3 Frühlings-, 3 Sommer-,

drei Herbst-, und 3 Wintermensehen notwendig, welche höhere Kräfte dem

Einzuweihenden zusandten, der dann Mitteilung machen konnte, wie es in

höheren Welten aussieht. Sin solches Kollegium von 12 arbeitete zusammen,

um einen in den Makrokosmos hineinwachsenden Eingeweihten zu erhalten.

Sine Erinnerung daran ist heute, in der Dekadenz, in gewissen Gesellschaf-

ten erhalten geblieben, aber es ist nur eine letzte Erinnerung und ä ne

mlssverstandene Erinnerung an das, was früher vorhanden war. Wenn nun der

Mensch, sich so mit einer ihm künstlich erhaltenen Ichkraft in den Makro-

kosmos hineinlebte, stieg er d*ch höhere Welten hinauf. Die erste Welt,

die er durchzugehen hatte, war diejenige, welche sich dem Menschen zeigen

würde, wenn ei» im Einschlafen nicht das Bewusstseln verlöre. Wir wollen

diesen Moment ebenso ins Auge fassen, wie früher den des Aufwachens. Bas

Einschlafen ist ein Hinaufleben in den Makrokosmos. Im normalen Leben kann

man durch besondere Verhältnisse In die Lage kommen, ein gewisses Bewusst-

sein von den Vorgängen des Einschlafens zu haben. Man empfindet eine Art

von Seligkeit und kann sie ganz genau unterscheiden von seinem gewöhnli-

chen Tagesbewusstsein. Es ist wie ein Lelehterwerden, ein aus sich Heraus-

wachsen. Dann ist dieser Moment verbunden alt einem gewissen Gepeinigt-

werden von einer Erinnerung an die im Leben dem Charakter anhaftenden
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Fehler. Was als peinlich« Erinnerung an dies© Fehler auftaucht, ist ei»

ganz abgeschwächter Abglanz des Gefühls, das der Mea3oh hat, wenn er yor-

beikoamt itt dem Hüter der Schwelle. Dann folgt eine Art Zucke». Das ist

das Herausgehe» des eigentlich«» inneren Men~oh#a, ü&s hinausgeht in de»

Makrokosmos. Aber derjenige, welcher nur das gewöhnliche normale Bewusst-

sei» hat, verliert dieses Btwusstnein im Moment des Einschlafens. Alle lin-

drücke des Tages, Fora, Licht, Ton usw. - schwinden, und er ist uageben voa

finstefter Dunkelheit statt alt den Eindrücken des Tages, Wenn der Mensch

nun das Bewusstsei» behalten würde, so wie es der vorbereitete Eingeweiht«

hat, so würde er nicht "nichts" sehen, d.h. er würde nicht schwarze Fin-

sternis us sich habe», sondern er würde wahrnehme» die elemenatri30he

feit. Diese feit der Elemente ist diejenige, was sich zunächst dea schla-

fenden Menschen verbirgt. Grade wie das Innere des Menschen sich dea auf-

wachende» Menschen verbirgt, dadurch dass er durch die Aussenwelt abge-

lenkt wird, so verbirgt sich bei» Einschlafen die eine feit des Makrokos-

mos - die Eleaentarweit. Hier lernt der Meach hineinsteigen, wenn er i»

der angedeuteten Welse lernt hinaufsteigen. Diese elementare Welt gibt

iha ei» Bewusstsein davon, wie alles dasjenige, was in der Uagebung ist,

doch «in Ausfluss, eine Offenbarung ist von des Geistige», das hinter des

sinnlich-fahrnehabaren steht, fenn der Mensch als ei» Einzuweihender »loht

dadurch, dass er ins ünbewusste hineinschläft, diese feit wahrnlaat, so

ist für ihn gar kein Zweifel mehr vorhanden, dass hinter der sinnliche»

feit geistige Tatsache» stehen. Hur solange der Mensch nur die sinnliche

feit W£,hrniffi»t, träumt er, dass hinter der sinnlichen feit, weiteres Sinn-

liches sei. Von sich zusammenballenden Stoffatoae» kann für de», der hi»-

eiBdrlngt in die geistige feit, nicht »ehr die Red« sein. Sr weiss, es

steht dahinter Geistiges, nur zeigt sich dieses Geistige noch nicht in sei-

ner
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ne* Gestalt als Gsiatsslber, sondern es zeigt sich noch so, dass der Mensch

allerdings nicht die Eindrücke vor sich hat, sondern anderej aber es Ist

noch nicht etwas, was man eine wahre geistige Gestalt nennen könnte, son-

dern es ist in einem erheblichen Grade etwas, was »an als eine Art von neu-

em Schleier der geistigen Wesenheiten bezeichnen könnte. Bs sind wirklich

anwendbar bei ihnen die Bezeichnungen, die Kamen, die seit altes Zei ten ge-

wählt worden sind für die Elemente. Unsere Sprache i3t Ja ganz ei» Aus-

druck für die sinnliche Welt. Soll also der Geisteswissensohafter die höhe-

re Welt beschreiben, so mu3s er die Worte entlehnen der Sprache, die für

das gewöhnliche Leben geprägt ist. Er kann sich bemühen, die Worte so zu

wählen, dass nach und nach eine Vorstellung von dem Geistigen gegeben wer-

den kann. Wir dürfen aber nicht die Worte wähle» von den begrenztes Sin-

gen, sonder» die Worte von Eigenschaften, die vielen Singen gemeinsam sind.-

Im Tagesleben haben wir gewisse Dinge, die wir als fest bezeichnen, andere

als flüssig, andere als gasförmig. Alle Dinge zeigen sich uns in solche»

Zuständen, aber ei» Ding kann mehrere Eigenschaften habe». Das Wasser kann

z.B. fest, flüssig und gasförmig sei». So ist es im Grunde genommen mit

jedem Wese», das in der aussere» Sinneswelt da ist. I» der elementarlsohe»

Welt haben wir das drinnea, was in der sinnlichen Welt blosa Eigenschaften

sind. Man köaate es etwa wie folgt beschreiben. Bei "fast" habe ich etwas

vor mir, das ich nur dadurch betrachten kan», dass ich ringsherum gehe.

Solche Wesen nennt man "Erde". Dann gibt es Dinge und Wesenheiten, die man

bezeichne» k&na als "Flüssige". Man kann bis zu einem gewissen Grad« durch-

schaue», wie man auch in gewissem Sinne das Gefühl hat, dass man in flüssi-

ges Wasser die H-nd tauchen k*nn. Man k*nn in d*a Innere hineintauohen,

während man sich gege» das Harte stösst. Wenn in geisteswissenschaftlichen

Bücher» vo» Erde und Wasser geredet wird, so ist das gemeint, was ma»



sieht, wenn man diese Stufe der Entwicklung erreicht hat. Wasser ist et-

was, was sich e*giesst, was dir angreifbar ist für 41« Sinne a«s Ilngeweifc-

ten d*ch das geistige Wahrnehmungsvermögen. B&n» gibt sioh etwaa, was sioh

vergleichen lässt mit luftforrdgen Dinge». Die bezeichnet »an als f "Luft";

dann solche, die man als "Feuer* bezeichnet. Das Feuer, das aas in der ele-

aientarischen feit hat, ist leichter zu beschreiben, denn es hat Ja ei» je-

der Mensch die Vorstellung neben dem äussere» physischen Feuer , auch von

einem inner©» Feuer, von Seelenwärme, je»e eigentümliche Wärme z.B., die

man wahrnimmt, wenn man mit eisern geliebten Mexehen zusammen ist, was sich

da in die Seele glesst, oder was sich hinelnergiesst, wenn man in einem

erhobenen Zustand ist. Auch im gewöhnliche» Leben fühlt der Mensch, dass

das gewöhnliche Feuer eine Art Gleichnis ist des Seelenfeuers. Bas kennt

man 1K gewöhnlichen lebe» schon besser als die anderen Zustände der ele-

mentarischen Welt. Wenn man etwas sich denkt, was in der Mitte zwischen

äusserem Feuer und Seelenfeuer steht, so hat man ungefähr das Feuer dar

elementarlsehen Welt. Der Mexs ch fühlt in der Tat, wie wenn vo» gewissen

Orten etwaa zu ihm hinströmt, was ihn innerlich mit Feuer durchdringt, uad

dass von einem anderen Ort ihn etwas weniger mit Feuer erfüllt. Ber Be-

treffend« hat das Gefühl, er steckt in dem Wesen, das ihm Wärme zusendet,

drinnen. Daher fühlt er dieses Feuer. Der Mensch tritt in eine neue Welt

ein, die er vorher in der Sinneswelt nicht gekannt hat. Biese Welt ist es,

vor der sich sozusagen das lor zusohliesst, wenn man im gewöhnlichen Be-

wusstseln einschläft, und das muss so sein, weil der Mensch ja ganz hin-

einfliesst in die elementare Welt. Br Ist in allem drinnenj er trägt aber

dadurch, dass er in diese Welt hineinfllesst, sein eigenes Wesen 1» die

Welt hinein. Dasjenige, was nicht Ich ist, was seine astral!sehe» Eigen-

schaften sind, diese oder jene Begierden, Leidenschaften, Wünsche und frie-
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De, tra<;t de* Mensch in jene feit hineia. Sein Ich verliert er, und gerade

dieses Ich ist es, was ihn sonst gtigelt, das sonst Ordnung und Harmonie

bringt, ungeordnet maohan sioh alle möglichen Triebe und Begierden geltend.

Der Mensch durchdringt nicht nur sich, sondern er trägt in die fesen der e-

leaentaren feit das hinein, was er in der Seele hat. Dieses Hineintragen

ist wirklich, fenn der Mensch eine schlechte Eigenschaft hat, so, überträgt

er sie an ei» betreffendes fesen. Rat er eine sohlechte Eigenschaft, so

wird er angezogen von einea solchen fesen, welches sich hingezogen fühlt

au seiner sohlechten Eigenschaft. Durch dan Verlust des Ich wurde er also

sein ganzes astralisches fesen hingiessen an sohlechte fesenhel ten. Die Fol-

ge davon würde sein, weil er mit diesen fesen zusammenkommt und dennoch

schwächer iat als diese fesen (denn er hat sein Ich verloren, und sie haben

ein starkes Ich) dass dadurch, dass er ihnen Nahrung bringt, sie ihn in

negativem Sinne belehnen würden. Sie geben ihn das, was ihnen von seinen

Eigenschaften besonders eigen ist. Sie verstärken seinen Hang zum Bösen.

Is ist also eine weise Einrichte ng, dass der Mensch sein Bewusstsei» ver-

liert, dass er sich nicht mit seines ich in diese feit hineinlebt, sondern

behltet wird, fer in den alten Mysterien hineingeführt wurde in die ele-

oentarische feit, musste, ehe ihm Kräfte von den Gehilfen zugeführt wurden,

vorher sorgfältig vorbereitet werden. Die Vorbereitung geschah dadurch,

dass des Menschen vorher starke Prüfungen auferlegt wurden, durch die e*

stark wurde in der Kraft der Ueberwindung (beim Mystiker Demut), Daher

wurden einea Menschen, der zu einer solchen Einweihung zugelassen wurde,

Aufgabe» auferlegt, durch die er schon ia Physischen starke Gefahren über-

winden musste. Dadurch sollte«' er seine Eigenschaften stärken und kräf-

tiges, und wenn ihm diese fesenheite» dann gegenüber traten, war er stark

genug, um keinen Anfechtungen zu unterließen* sich nicht zu verliere».
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In Furchtlosigkeit und Ueberwindung wurde er aufgezogen. - Noch einaal soll

hier gesagt werde», dass nieroand zu erschrecken braucht vor der Schilderung

dieser Mysterien, denn jetzt sind diese Dinge nicht sehr notwendig. Aber

wir werden die Tragweite auch der aodernen Entwiekelung besser verstehe»,

wenn wir dieses wisse», D<«in wenn der Betreffende fähig geworden war, da-

durch, dass er längere Zeit solche Erlebnisse hatte, einzusehen, daes Feu-

er, Wasser, Luft, Srde die Offenbarungen sind von geistigen Wesenheit©»,

wenn er gelernt hdtte, zu unterscheiden und sich zurechtzufinden in der

elementarischen Welt, dann konnte er geführt werden zu demjenigen, was man

die eigentliche geistig« Welt nennt, die hinter der elementarischen ist.

In dieser geistigen Welt, in die man dir ch das Unterscheidungsvermögen

hineinreift, erlebt man, dass tatsächliche Wesenheiten da sind, die hin-

ter unserer sinnlichen Welt stehen. Aber diese Wesenheiten sind ganz un-

ähnlich den Wesenheiten, die wir als Menschen kennen. Während die Meisehe»

auf der Erde in sozialer Ordnung und in geselüs chaftlichen Verhältnissen

zusammenleben, lebt sich der Einzuweihend© in eine Welt ei», von Wesenhei-

ten, die in einer solchen Beziehung stehen, dass eine Ordnung und Har-

aoai« aufgestellt wird. Is wird den Einzuweihenden gezeigt, dass er die

Harmonie nur versteht, wenn er in dea, was sis tun, de» äusser«» Ausdruck

findet im Sonnensystem, wenn er sieht, wie die äusserea Planet«» in ihre»

Bewegungen und Stellungen zu einander stehe». Man könnte die Walt Ä » W e 8

Sonnensystem beachten wie eine Uhr. Wie *an aus der St«llu»g des Zeigers

schlieft, daas etwas geschieht, so ka»n »an es auch aus der SUllaag d«*

Sterne zu einander, wenn ffian sie betrachtet wie eine feittatht. f r ei»«

Uhr ansieht, den interessiert natürlich nicht die Stellung der Zei^*,

sondern das, worauf die Stellung der Z«iger hindeutet 1» der äussere»'w«lt,

welche Tag«sstu»«e .„ tft, Wer z« eiaer Berufsarbeit geht u»d nach d«r Uhr
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schaut, den interessiert auch nicht der Zeiger, - die Zeiger sollen Ihm die

Berufszeit sagen. So ist das, was an dem Sonnensystem geschieht - an dieser

mächtigen Sonnenuhr - ein äusserer Ausdruck für das, was dahinter steht.

Der Einzuweihende lernt nun diese geistigen Wesenheiten und Tatsache»

kennen. Br lernt wirklich kennen eine reale Welt des Geistes und ler»t

begreifen, dass diese reale Welt des Geistes am besten dadurch verstan-

den wird, wenn man sie beschreibt mit den Beziehungen, welche genommen sind

aus den Ordnungen unseres Sonnensystems, denn damit hat man etwas, wag ein

äunseres Gleichnis ist für diese Welt, ein Gleichnis hergenommen von de»

irdischen Dingen, von de» festen, wässrigen, feurigen, für die Welt des

Geistes müssten aber andere Gleichnisse dienen, die wir hinunterholen aus

des Sternenhimmel. Der Vergleich mit der Uhr ist auch im tiefere» Sinne

nicht gar zu töricht. Wie wir di© Sterne unseres Sonnensystems beziehen

auf die 12 Gebilde des Tierkreiaas, so kommen wir nur zurecht in der gei-

stigen Welt, wenn wir es so beziehen, daas wir sagen: es gibt geistige

Tatsachen und Wesenheiten, und die Tatsachen vergleichen wir »it de» Lauf

der Planeten; die geistigen Wesenheiten aber mit den 12 Sternbildern des

fierkreises. Wenn wir äusserlich betrachten die Planeten und Sternbilder

des Tierkreises, wenn wir wie sie sich bewegen und stellen als Tatsachen

nehmen, als das, was die geistigen Wesenheiten tun, and die 12 Tierkrels-

bildei» als geistige Wesenheiten selber, dann habe» wir die Möglichkeit,

mit einem solche» Gleichnis das auszudrucken, was in der geistige» Welt ge-

schieht. Wir haben 7 Planeten zu unterscheiden, die da wandeln um 12 Tier-

kreisbilder, die dahinterstehen und ruhen. So können wir die Welt der gei-

stigen Tatsachen verstehen, wenn wir 12 Wesenheiten annehmen und die Tat-

sachen so auffasse», dass sie bewirkt werden durch die 12 Wesenheiten,

Man darf sich nicht 13 Bilder vorstelle», sonder» 12 Wesenheiten, und
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sieht 7 Planeten, sondern geistige Tatsachen. Also gibt es 12 Wesenheiten

die etwas tuaj «ad Ihre latea wollen wir sohlldera, daan kommt es heraus,

was 1» der geistige» feit geschieht. Bs musste also das, was sich auf die

Wesenheiten bezieht, ia eiaem Verhältnis atehea zu der Zahl 12, und was

auf die Tatsachen sich bezieht, zu der Zahl ?. Statt der Tierkreisnamen

lauss man Hamen für die 12 Wesenheiten haben. Ia der Geisteswissenschaft

hat »an das immer getaa. Eine christliche Esoterik hat folgend« 12 Hamen

angenommen für die geistigen fesenheitea: Seraphiiae, Cherubime, Throne,

Herrschaften, Machte, Gewalten, ürbegiane, Erzengel, Engel, uad der

Mensch auf seiner jetzigen Stufe. Das sind 10, doch entwickelt sich der

Mensch, er erreicht Stufea, die andere fesenheitea schon errungen haben.

So wird er einmal auch die 11. und 12. Stufe bilden. Auf diese Weise hät-

ten wir 12 Wesenheiten, Wenn man die geistige Welt beschreibe» wollte,

müsste man diesen 12 Wesenheiten zuschreiben Aas Zustandekommen der

Welt. Wenn man beschreiben wollte, was diese 12 Wesenheiten tua, so mtiss-

te sich das mit den Planetennamen decken, nehmen wir aa, es wirken zusam-

men die Geister des Willens oder Throne mit dea Geistern der Persönlichkeit

(oder Urkräfte). Sie bewirken das, was wir mit dem Kamen Saturn bezeich-

nen, ein andermal, was wir als Sonne oder Mond bezeichnen. Sann drücken

wir aus die Tatsachen dieser Wesenheiten. Dazu muss noch genommen werden

dasjenige, was in der physischen Welt Ist, es muss noch beschrieben werden,

was Feuer, Wasser, Luft, Erde Ist. Auf dem Saturn ist alles In Feuer, auf

der Sonne in der Luft. Man wiird« zunächst zu beschreiben haben die Hier-

archien und ihre Taten, die Planeten, und will man beschreiben, wie sich

da3 offenbart, so muss man es mit dem beschreiben, wie es sich offenbart

als Feuer, Wasser, Luft usw. in der "Oeheimwissenschaft" ist in der Wel-

tenentwickelung dies geaau beschrieben. Hier ist der tiefere Grund, aus

dem heraus dieses Kapitel geschrieben ist. Man darf nur nicht glauben,
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»•an irgend Jen&nd nur eis (Jleichnla besahreibt, daas er etwas daait getaa

hat. Wer wirklich beschreiben will, »uas auf die geistigen Wesenheiten »u-

rilckg^he», denn nur de» Hi^aelara.«» »it den Sternbildern beachreibea, ftiease
T

beschreiben das Aeuuaere einer Uhr. 9&B «oll eine Art von teifaden

fi:p eine Beschreibung der geistige» Welt. Man k&nn allerdings das Hiaaiiflebe

in des Kosaoa noah weiter gehe»; denn in all de«, w&a als geistige feit etoea

besohriebeii worden ist, ist der Makrokosmos nioht ersohöpft, aa» kann ia

notih höhere Welten hinaufkoa»e». Ba wird aber iaaer schwieriger» VorBtelltta-

gei) zu geben TQÜ diesea höheren feiten. Es ist daher notwendig, wenn wir

von einer nooh höhere» feit eine Vorstellung geben wollea, es in einer ander«

leise zu tun. Von der noch höheren feit, in die a&n hinaufkönnt, wenn »an

die geistige Welt tiberschreitet, die a&n d»nn unter aioh hat, k&nn a&a &ujf

folgende Art einen Eindrttok bekonnea. fean wir den Mensohen besohreibea,

der vor uns steht, so können wir s&gea, der Kens ob konnte $& nur dadurah

zustande kosaaen, dass es die anderen feiten gibt. Hur eia Phantast ka.na glau-

ben daas n;WJh der Kunt-L&plaee-sohen Methode ein Mensch zustande kosmea

k&nc und nicht ein Auto»jjat. Der Mensch let aleo geboren aus der geistigen

feit heraas, fenn aan die Welten in betracht sieht, die um uns herua sind,

so habe» wir zunächst die physische feit ua un». So nehnen wir auch de» phy-

sischen Leib wahr, er gehurt der feit aa, die wir amssen wahrnehraen mit unäe-

rea Sinnea. felcher feit gehört aun dasjenige an, was tiefer in Mensche»

liegt, was die unsichtbaren Gliedes der »eneohliohe» Matur sind?. Bas ge-

hört den höheren feiten an, fie a&n von des Mea^ehen, den »an Bit physische»

Augen a-nsieht, die sinnliche Amssenseite sieht, so auch von der ganzen feit.

Man sieht nicht daa Ueberaianliche. Der Mensch aber hat eine Welt &us des

Uasiohtbäjrea herattageglledert erh&ltea. Aber auch sei» Aeusserliohes, Kör-

perliches Ist aur aadwoh »öglioh gewordea, da»e gewisse «nelohtbare gei-
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stlge Wesenheiten an iha arbeiten. Würde nur der Aetherleib an lha arbeite»,

so wäre er eine Pflanze. Sr hat dazu nooh den astralisahe» Leib, aber de»

ha.t auch das Tier. Hätte der Mensch nur diese 3 Glieder, so wäre er eil

Tier* well er noch ein Ich hat, ragt er über diese 3 Reiche hinaus. Alles

dasjenige aber, was die höher»» Glieder des Menschen sind, arbeiten ja

an dea physischen Leibe. Der L«ib könnte nicht so sei», wenn «r nicht

die häherea Glieder hätte. Er besässe kein Nervensystea, wean er keine»

Astralleib hätte, und er wäre kein aufrecht gehendes Wesen, wenn er nicht

ein Ich hätte. Wenn er nicht in höhere» Welten seine unsichtbaren Helfer

hätte, könnte er nicht sein wie er ist. Die verschiedenen Glieder seiaer

Organisation sind aus verschiedenen geistigen Weite» herausgebildet, lis

gothischer Spruch sagt: "Das Auge ist am Lichte für das Licht gebildet".

Schopenhauer läset in seiner "Welt als Wille und Vorstellung* die ganz«

Welt als Vorstellung des Mero ehe» entstehen. "Ohne Auge kein Licht", das

ist wahr; aber es koxnat darauf an, ob die Wahrheit eine einseitige Wahr-

heit ist, wenn wir das nicht hinzufüge», was die andere Seite ausmacht,

so ist das das Schlimmste für den Meachen. Denn etwas wirklich Falsches

ist nicht so schiin», da setzt die Welt ihm den Kopf schon zurecht, Aber

bei der einseitigen Wahrheit lässt er sich von der Wahrheit beirren.

Das mit den "kein Auge ohne Licht* ist eine einseitige Wahrheit. Wenn dia
Du»kel/

Welt ganz mit UXn'KWr'fceit angefüllt wäre, so wäre niemals das Auge ent-

standen, das ist wahr, dann das Auge ist von dem Licht aus dem Leib© he-

rausgezogen. Wenn Tiere in dunkle Höhlen geführt werden, so bilden sich

die Augen zurück. Ohne Auge kein Licht, aber auch ohne Licht kein Auge.

Bei Wahrheiten kommt es darauf an, dass »an sie nicht nur von der einen

Seite ansieht, sondern auch vo» der anderen. Auf die Widerlegung der Philo-

sophie koamt es nicht a», die kann »loht widerlegt werde», weil sie fahr-
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heiten enthält. "Das Auge ist am Liebt für aas Licht gebildet". Also suss

im Licht etwas drinnen stecken, was das Auge herangebildet hat aus eine»

Organismus, der »och kein Auge hatte. Die augenbildende Kraft steckt ia

Jedem Sonnenstrahl. Daraus können wir erkennen, dass in all dem, was ua

uns herum ist, zugleich verborgen ist dasjenige, was uns gemacht hat. So

siad alle unsere Organe geformt von dea, was den Dingen zugrunde liegt.

Der Mensch hat so etwas, was man Verstand, Intelligenz nennen könnte. In

dem physischen Lebe» kann er sich des Veratandes d&dir ch be-dienen, dass er

ein Werkzeug dazu hat - das Gehirn. (Wir reden jetzt nicht davon, was aus

unserem Denken wird, wenn wir uns mit dem Tode von unserem Leibe befreie»,

sondern davon, wie vir d*ch das Instrument des Gehirns hier auf Erdea

denken.) Also auss es in der feit etwas geben, was unser Gehirn so geformt

hat, dass es ein Werkzeug des Denkens für die physische feit werden konnte.

Das Gehirn ist eia Deakorgan für die physfe ehe feit. Es musate uns werden

aus der Kraft heraus, die sich äusserlich kundgibt in unserer Intelligenz.

Der Einzuweihende lernt arkennen, dass, wenn es nur die elementarische u.

geistige feit gäbe, niemals hätte zustande koraraen können das menschliche

Organ 4er Intelligenz. Die Welt des Geistes ist hoch, aber aus einer nweh

höheren feit müssen die Kräfte zuströme», die das Denkorgaa geformt haben.

Di« Geheiaaissenschaft hat nicht mit Unrecht die geistige Welt, die *ij? als

Hierarchienweit beschrieben haben, im Gleichnis ausgedrückt als Tierkreis.

Stellen wir u»s vor, wir Tuibea d«u Mensche» auf der Tierstufe vor uns.

Damit der Mensch dieses Wesen werde» könnt«, das aufrecht geht und alt

dem Gehlra denken Wfö und die Intelligenz entwickeln konnte, dazu war

ein Einströmen von noch höheren Knften notwendig, die über den geistige»

liege». Wi* komme» da in ein© Welt hinauf, welche die Qeheimwissenschaft

mit eiae» Hamen bezeichnet, mit welches heut« viel Mi3sbrauch getriebe*
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wird - In das Bei oh der Vernunft. Uia in der physfe ohen Welt ein Schatten-

bild des Geistige» hervorzubringen, strömte die "Vernunft" herunter. Vor der

Zeit des Materialismus wurde das fort Vernunft nie gebraucht für etwaa, was

der Mensch wahrnimmt dwch das Denkenj das war der Verstand. Vernunft hatt«,
ge/

wer geistig sich hinaufarbeitet hatte In ein« höhere Welt und dort unnittel-

bar vernoaraen hätte: "Vernunft* hängt alt "Vernehmen" zusammen, mit

was aus einer höheren Welt unmittelbar angeschaut, wahrgenommen wird. Da-

mit haben wir uns auf eine besondere Art erhoben zu einer noch höheren

feit als die, welche wir als Geistige bezeichnen können, und wir haben

daalt auch dasjenige erschöpft, wofür wir noch ein Gleichnis im Menschen

haben, das ist der menschliche Verstand.. Die Werkmeister und Bauleute

unseres Verstandesorganes müssen wir suchen in der Vernunftwelt. Sine

höhere Welt könne» wir nur besprechen, wenn man zu einem geistigen Ver-

aögen geht, das über den sinnlichen Verstand hinausgeht. Wenn wir uns fra-

gen: Wie wird das Organ aufgebaut, durch das man ein hellsichtiges Be-

wusstsein haben kann"?, so begreifen wir, dass es Welten geben muss, wo

ein solches Bewusstseia heraus gebildet wird. Dieses MUSS geradeso he-

rausgebildet werden aus einer höheren Welt wie alles andere. Es muss also

eine Welt geben, aus der das hellsichtige Bewusstsein fliegst, und diese

Welt nennt man die ürbjlderwelt. Man steigt hinauf von Stufe zu Stufe durch

die elemantarisehe - in die geistige -,dann in die Vernunftwelt und end-

lich die Urbilderwalt.


